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Tut ab Krieg und Kampf; denn der Tag ist gekommen, den wir lange
ersehnten; heute lohnt der große Gott des Himmels seinen Getreuen.
Bereitet ist uns der Hochsitz in himmlischer Halle; die Scharen der Heiligen
geleiten uns vor den Thron des Himmelsherrn.“ Da warf Ingram sein
Schwert den einbrechenden Heiden entgegen; er trat mit ausgebreiteten
Armen vor den Herrn Winfried und empfing die Todeswunde, nach ihm
der Erzbischof und darauf die übrigen: Geistliche und Laien. Nur wenige
aus dem Gefolge retteten sich über das Wasser und berichteten von dem
Ende des frommen Helden. — Mit großem Gefolge fuhr der Häuptling
des Christengottes zu der Halle seines himmlischen Königs.

Die Gebeine Winfrieds führten fromme Väter den Rhein hinauf;
dem Thüring Ingram aber schütteten christliche Friesen am Strande den
Totenhügel und umschritten die Stelle mit Gebet. Nicht die Raben des
Waldes flogen daxüber, sondern weißbeschwingte Möwen, und statt der
Baumwipfel rauschten in seiner Nähe die Wogen des Meeres, wie der
Sturmwind sie trieb, ein Jahrhundert nach dem andern.“

323. Die Belehrung der Sachsen.
Nach Gerhard Uhlhorn.

1. Kein deutscher Stamm hat dem Christentum solchen Widerstand ent—
gegengesetzt wie die Sachsen. Wie leicht vollzog sich bei den übrigen
Germanen der Übergang zum Christentum! Die Sachsen sind nur der
Gewalt gewichen; erst nach dreißigjährigen blutigen Kämpfen ist es ge—
lungen, sie der Kirche einzuverleiben. Karl der Große hat ihnen mit
ehernen Zungen gepredigt, und auf blutgetränktem Boden ist hier die Kirche
gegründet. Das kam daher, daß die Sachsen mit ihrem Glauben zugleich
ihre Freiheit und Unabhängigkeit verteidigten. Der Hauptgrund lag aber
darin, daß bei den Sachsen die väterliche Religion noch wirklich lebendig
war. Der Kern des Sachsenvolkes war nicht gewandert, sondern hatte
nur sein Gebiet nach Westen gegen den Rhein vorgeschoben. Die Sachsen
beteten noch in denselben ehrwürdigen Hainen wie ihre Vorfahren seit
Jahrhunderten. Gegen alle andern Völker abgeschlossen, hatten sie deutsche
Sitte und Brauch noch ungebrochen bewahrt. Sie sind ein Bauernvolk,
ohne Städte, auf ihren weitverstreuten Höfen wohnend, von römischer
Kultur unberührt. Die Gesetze sind streng, die Todesstrafe wird oft an—
gewandt, auch Ehebruch wird mit dem Tode bestraft. Jeder Gau lebt für
sich, die drei Stämme des Volkes bilden kein geschlossenes Ganzes. Die
Stände, Adel, Gemeinfreie und Unfreie, sind scharf geschieden, eheliche Ver—
bindungen zwischen ihnen waren bei Todesstrafe verboten. Könige kennt das
Volk nicht. Das hat den Widerstand gegen die Franken gelähmt, denn
fast nie ist es das ganze Volk, das in den Kampf tritt.

2. Der Krieg wird 772 begonnen, aber erst die Feldzüge von 775 und
776 werden mit der ganzen Heeresmacht unternommen, und 776 hören


